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Das junge Mädchen hielt den kleinen Jungen fest in ihren Armen
und schaukelte ihn sanft hin und her. Immer wieder flüsterte sie
ihm leise, beruhigende Worte ins Ohr. Doch der Junge hörte nicht
auf zu weinen. „Sorg dafür, dass er endlich den Mund hält, oder ich
tue es!“ herrschte der grobschlächtige Mann das junge Mädchen an.
Diese hob nur ihren Kopf und schenkte dem Mann einen zornigen
Blick. Er fuchtelte mit seiner Waffe vor Yolandas Gesicht und
grinste dreckig. Dann wandte er sich ab. Das Mädchen zog den Jungen
fester an sich. „Habe keine Angst, Kevin. Unser Held wird kommen.
Du weißt, wen ich meine. Der Mann, vom dem ich dir jeden Abend
erzählt habe. Diese bösen Männer hier, werden uns nichts antun
können. Mama und Papa werden unserem Helden Bescheid sagen, dass er
uns retten soll.“ Yolanda küsste dem kleinen Jungen sanft auf die
Stirn. Yolanda wollte ihren Bruder trösten, ihm ihre Angst nicht
spüren lassen. Seit drei Jahren waren sie und Kevin allein, ihre
Eltern waren bei einem Autounfall ums Leben gekommen. Seitdem
lebten sie in ständiger Angst.



Die Männer flüsterten und diskutierten heftig. Yolanda verstand
leider die merkwürdige Sprache nicht, in der sich die Männer
unterhielten.



Jetzt kam der grobschlächtige Mann wieder. Er grinste dreckig
und zerrte Yolanda auf die Beine. „Komm mit, Kleine. Du kannst mir
die Zeit vertreiben, bis die Typen mit dem Lösegeld kommen!“ sagte
der Mann lüstern. Doch Yolanda ahnte, es ging ihnen nicht um Geld.
Sie zitterte heftig. Kevin schrie jetzt laut. Der Mann nahm ihm
seine Schwester. Die einzige, die er noch hatte, in seinem Leben.
Seine Hände griffen nach seiner Schwester. Doch der Mann trat grob
nach Kevin und lachte auf, als der kleine Jungenkörper gegen die
Wand prallte.



Dann zerrte er Yolanda hinter sich her, die Treppe hoch. Das
Mädchen schrie nicht, obwohl seine groben Hände in ihrem Haar ihr
unsäglicher Schmerz bereiteten. Yolanda wusste, wusste tief in
ihrem Inneren, dass er kommen würde. Der Mann, von dem sie wusste,
egal was ihr passieren würde, er kommen und sie retten würde. Nicht
umsonst träumte sie so oft von ihm. Ihre Träume wurden immer
wahr.
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John One starrte frustriert in seine Kaffeetasse. Ein Tag reihte
sich an den anderen. Es war so eintönig. Sein Leben sinnlos. Warum
hatte er heute Morgen überhaupt sein Bett verlassen? Es war reine
Routine, die ihn dazu brachte, jeden Morgen aufzuwachen, sich zu
bekleiden und sein Büro aufzusuchen. Er hob seine Hand und die
Kaffeekanne schwebte durch den Raum zu seinem Schreibtisch. John
hasste Kaffee, warum also trank er ausgerechnet heute welchen?



Was war nur mit ihm los? Er zuckte fast zusammen, als sein
bester Freund und rechte Hand, Charles Two, sein Büro betrat.
Ausgerechnet heute!



„Was willst du?“ Fuhr er den Mann, der noch breiter und größer
als er selbst war, an. John verzog sein Gesicht. Die Regierung
dieses Zwerg-Planeten war damals nicht gerade erfindungsreich
gewesen als sie ihm und seinen Leuten versucht hatten, Humane Namen
zu geben... Sie waren einfach dazu übergegangen ihnen Zahlen als
Nachnamen zu geben. Charles nahm sich ungerührt einen Becher und
schenkte sich Nase rümpfend Kaffee ein..



„Erdenbrühe?“ fragte er misstrauisch. „Wieder so ein Tag?“ Sein
Blick fiel auf einen Kalender, der anders, als Irdische, die Tage
auf ihren längst verstorbenen Planeten anzeigte.



Dann schluckte er. „Ihr Geburtstag!“ stellte er fest und setzte
sich zu John an den ausladenden Schreibtisch. Er fegte die nicht
bearbeiteten Akten beiseite und sah seinen Freund lange an. „Sie
wäre heute 350 Jahre alt geworden... nach Erdenzeit.“ antwortete
John. Er fuhr sich müde über die Augen und blinzelte dann. Charles
vermutete, sein Freund unterdrückte seine Tränen. Johns Frau war
mit dem Planeten gestorben. Sie war zurückgeblieben, als John sich
aufgemacht hatte, die Verbrecher zu verfolgen. Schon damals war ihr
Planet am Ende gewesen, und Charles hatte es ebenso gewusst, wie
John. Doch dessen Frau war Ärztin gewesen und wollte ihrem Volk
helfen. Man hatte sich auf eine Evakuierung vorbereitet, doch dann
ging alles so furchtbar schnell. Nur die Raumschiffe, die sich
gerade auf Mission befanden, hatten es geschafft, dem Untergang zu
entgehen. Eine Handvoll Lebewesen, die man hier auf diesem kleinen
Planeten als Alien bezeichnete, überlebte. Es war John gelungen,
alle Raumschiffe zu einem Konvoi zu bündeln und sie sicher hier zu
diesem Planeten, mit fast denselben Lebensbedingungen wie ihren, zu
bringen.



„Sie war so fröhlich, immer gut gelaunt.“ sagte John. Er hob
seinen Becher und prostete einer unsichtbaren Person im Raum zu.
„Wenn sie damals doch nur nicht so stur gewesen wäre.“ Sagte er
traurig.



„Ich verstehe. Erdenbrühe mit einen guten Schuss Whisky“ Charles
lächelte. John One trank gerne Whisky, auch wenn dessen
Auswirkungen ihnen nichts antun konnte. Keiner ihres Volkes spürte
die betäubenden Wirkungen von Alkohol.



„Wir haben einen Auftrag, John. Vielleicht gerade richtig, um
dich auf andere Gedanken zu bringen.“ Charles versuchte ein
Lächeln, als sein Freund ihn nur noch düsterer ansah. „Nicht
heute!“ war dessen Antwort. „Schick jemand anderes. Ich habe zu
tun.“ Johns Hand wies über die Stapel an Papieren.



„Such dir eine bessere Sekretärin. Eine, mit der du nichts
anfängst und sie dann nach wenigen Wochen in andere Abteilungen
abschiebst. Jetzt krieg deinen Hintern hoch und komm. Es wird dir
gefallen. Laut Bericht der irischen Regierung, haben einige unserer
Abtrünnigen, eine Schulklasse samt Betreuer als Geiseln genommen.
Die Regierung steht vor einem Rätsel, es wurde kein Lösegeld
gefordert. Keine Ahnung, was die mit der Schulgruppe wollen. Es
handelt sich um 20 Kinder und 4 Betreuerinnen.“ Charles seufzte
erleichtert auf.



Zum ersten Mal an diesem Tag konnte er das gefährliche Leuchten
in Johns Augen sehen. Sein Jagdtrieb erwachte, endlich wieder,
dachte Charles erleichtert.



Kleine goldene Punkte in den sonst fast schwarzen Augen,
verrieten, wie gefährlich John One, Chef und Anführer der Basis in
Wirklichkeit war.



Seine Fähigkeiten waren denen seines Volkes weit überragen. Hier
auf diesen Planeten, der ihnen allen nach den vielen Jahren zur
zweiten Heimat geworden war, hatten sie sich alle verpflichtet,
sich anzupassen. Sie alle hatten geschworen, ihre Fähigkeiten, wie
zu Beispiel Gedankenlesen, nur im Notfall anzuwenden. Charles
lächelte, einige der jüngeren Männer hier in der Basis nutzten
diese Fähigkeit gerne, wenn sie sich außerhalb amüsierten. Sie
sondierten die jungen Human Frauen, um deren Meinung über sie zu
erfahren. Auch wenn für sie keine längerfristige Beziehung möglich
war, so hatten sie nichts gegen etwas Spaß einzuwenden. Ihre
Spezies alterte wesentlich langsamer. Und hier auf diesen Planeten
hatte sich das noch verlängert. Vielleicht lag es aber auch daran,
dass man hier die Zeit anders rechnete, als bei ihnen.



Konnten die jüngeren Mitglieder ihres Volkes nur Gedanken Lesen,
so konnten die Älteren die Gedanken der Humans Beeinflussen. Und
John war ein Meister darin. Auch seine anderen Fähigkeiten waren
überragend. Charles schmunzelte, als er seinen Freund beobachtete.
Wie alle Männer ihres Volkes waren sie groß und muskulös. Sie
mussten nicht viel dafür tun. Es war dieser Planet, der ihre Physik
so gut in Schuss hielt. „Lass uns gehen“ sagte John. Entschlossen
fegte er alle Papiere mit einer Handbewegung in die vorgesehenen
Regale. Telekinese war etwas Wunderbares. Das fand auch Charles so.
Es erleichterte die ganze Sache erheblich.



Beide Männer gingen durch den langen Flur und schwiegen. Jeder
von ihnen hing seinen Gedanken nach. Charles, der Stellvertreter,
der sich nach all den Jahren langsam an die Erde gewöhnte, der
versuchte, seine Herkunft und den wunderbaren Planeten, der einmal
sein Zuhause gewesen war, zu vergessen, und John, der immer noch
trauerte. Insgeheim wünschte, mit seiner Frau und seinem Volk
gestorben zu sein. John, dem keine Mission zu gefährlich sein
konnte, der eine Todessehnsucht verspürte, immer in der Hoffnung
endlich wieder mit seiner Frau vereint zu werden. Zwei
unterschiedliche Männer, die eins verband, eine Lebenslange
Freundschaft und die Gewissheit, dass der Rest ihres Volkes sie
brauchte.



„Portal öffnen“ befahl Charles. Er gab die gewünschten
Koordinaten ein und wartete. „Prüfen ob Ankunft ungefährlich“ sagte
er weiter. Ein blaues Licht erschien und signalisierte Sicherheit.
Beide Männer nickten sich zu und durchschritten das Licht.
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„Du kommst mit oder dein Bruder wird aufhören zu atmen!“ schrie
er Yolanda an. Ohne auf ihr Schreien zu achten, zerrte er sie durch
den Raum eine Treppe zu den Schlafsälen hoch. „Yolanda!“ Der Schrei
ihres Bruders folgte ihr die Treppe hoch. Einer der Männer hielt
Kevin grob zurück. „Du bleibst hier. Deine Schwester hat jetzt
besseres zu tun.“ sagte er lachend.



Plötzlich erschien eine andere Frau vor ihm. Wo war sie
hergekommen?



„Lass den Jungen los!“ Isabells Stimme war jetzt dunkel und
mysteriös. Der Mann wandte sich wie in Zeitlupe herum und sein
Blick wurde glasig. Sein Griff um Kevin lockerte sich. Der Junge
riss sich los und umklammerte nun Isabell. „Er wird Yolanda wehtun,
Isabell“ flüsterte er. Isabell schüttelte ihren wilden Lockenkopf.
„Nein, wird er nicht. Yolanda hat Recht, gleich werden zwei Männer
kommen und uns helfen.“ Isabell drehte sich zu den Kindern und den
verbliebenen beiden Betreuerinnen um. „Legt euch flach auf den
Boden. Gleich geht hier die Hölle los“ Auch wenn sie die Worte nur
gedacht hatte, so gehorchten die Kinder sofort, die Frauen folgten
ihnen zögernd.



Isabell wusste, ihre innere Stimme erreichte die Kinder
schneller, als Erwachsene. Die Gedanken der Kinder waren nicht so
verdorben und kompliziert. Die Seelen von Kindern waren weiß. Die,
der Erwachsenen hatten alle möglichen Schattierungen. Isabell
seufzte. Die Seelen der Kerle vor ihr waren schwarz, pechschwarz.
Und nicht menschlich. Plötzlich spürte sie es, es waren keine
Menschen, die Kerle vor ihr. Und sie waren hinter Yolanda her,
dachte sie besorgt.



„Konzentriert euch auf mich. Nur ich bin hier. Keine anderen
Frauen, keine Kinder“ sagte sie so charmant, dass die Männer sich
auf Isabell zu bewegten. „Kommt Jungs. Wer will mit mir Tanzen?“
fragte Isabell. Ihre Stimme hypnotisierte die Männer. Sie hatten
sie fast erreicht, als urplötzlich zwei große Männer wie aus dem
Nichts hinter ihnen auftauchten. Ohne zu zögern stießen sie jeden
der Männer einen merkwürdigen Gegenstand zwischen die Rippen. Die
Männer bewegten sich trotzdem weiter auf Isabell zu, die stumm,
ohne sich zu bewegen, weiterhin zwischen ihnen und den Kindern
stand.



So, als hätten sie John und Charles nicht bemerkt. Isabell
machte den Kindern ein Zeichen, möglichst leise aus dem Raum zu
kriechen. Die beiden Frauen folgten ihnen. Sie hob ihre kleine Hand
und malte etwas unsichtbar in die Luft. Die Männer prallten mitten
im Gehen gegen eine unsichtbare Mauer und sackten zusammen. Blut
floss über den Boden. Angewidert drehte sich Isabell ab. Sie nahm
Kevin in den Arm und drückte ihn an sich. Keinen Blick an John oder
Charles verschwendend.



„Hast du dafür eine Erklärung?“ Charles starrte von den Männern
auf die wilde Mähne der rothaarigen Frau. Er sah nur Haare. Haare
und große braune Augen. „Augen eines Rehs“ dachte er und schüttelte
verwirrt seinen Kopf. „Unsere Waffen hätten die Kerle
augenblicklich außer Gefecht setzen sollen.“ bestätigte John. Auch
er war verwirrt. So etwas hatte er in seiner ganzen Zeit auf diesem
Planeten noch nie erlebt.



Ein markerschütternder Schrei aus einen der Schlafsäle
durchbrach die mystische Stimmung. „Yolanda“ Kevin riss sich von
Isabell los und wollte die Treppe hoch stürmen. Wurde jedoch von
John überholt und von Charles am Arm zurückgezogen. Was immer dort
oben im Schlafsaal passierte. Es war nichts, was ein 14 Jähriger
Junge sehen sollte.



John berührte kaum die Treppenstufen während er hoch eilte.
Wieder ein lauter Schrei. Er durchquerte mit zwei Sätzen den ersten
Saal und riss die große Flügeltür aus den Angeln, als er den
hinteren Raum betrat.



„Halt still“ Der Mann lag auf der zierlichen Frau und begrub sie
unter sich. Er keuchte auf, als sie wider Erwarten ihr Knie hob und
es ihm heftig zwischen die Schenkel rammte. Er schrie auf. Erst
jetzt registrierte John, dass es nicht die Frau war, die so laut
aufgeschrien hatte. Es war der Mann, der versuchte, sich die Frau
gefügig zu machen. „Warum reagierst du nicht auf meine Befehle“
fragte er grob. Er hob seine Hand und bog der jungen Frau den Arm
auf den Rücken. John hörte wie ihr Knochen brach. Doch wieder kam
kein Laut über die Lippen der Frau. Auch John wunderte sich, dass
die Frau so heftig Widerstand leistete. Er kannte den Mann, der
versuchte, die Frau zu vergewaltigen. Es war einer seines Volkes.
Ein Abtrünniger, ein Mann ohne Ehre. Doch selbst er verfügte über
starke, mentale Kräfte. Kräfte mit denen er sich den Gehorsam der
Frau hätte verschaffen können. Eigentlich hätte sie sich nicht
wehren dürfen. John verschaffte sich Zugang zum Geist der Frau,
während er durch den Saal rannte und den Mann mit nur einer
Handbewegung von der Frau herunterzog.



„Kevin. Kevin. Kevin“ Das war das einzige, was John in ihrem
Geist lesen konnte. Die Furcht um ihren Bruder. Wie John sofort
erkannte. Er schleuderte den Mann gegen die hinter ihm liegende
Wand und sah auf die zierliche Frau hinunter. Ihre Kleidung war
zerrissen. Ihr Gesicht von Schlägen gezeichnet. Überaus wütend
drehte er sich zu dem Mann auf dem Boden um. Dieser hatte sich
augenblicklich aufgerafft und stand John nun kampfbereit gegenüber.
Er zog sein Messer und versuchte damit nach John zu stechen. John
wich aus, immer darauf bedacht, dem Mann nicht zu nahe zu kommen.
Hinter sich hörte er die junge Frau aufstöhnen, als der Mann nun
auf John zu kam. John schlug ihm in der letzten Sekunde das Messer
aus der Hand. Mit einem gezielten Schlag landete der Mann auf dem
Boden. „Verdammt, ich habe die Schnauze voll“ fluchte John. Er zog
sein Lasermesser und durchbohrte ihn ohne ein Zeichen von Reue oder
Bedauern. Der Mann stöhnte auf. Er blickte noch einmal kurz auf,
dann brach sich das Licht in seinen Augen und er löste sich auf.
Einzig eine Blutlache blieb zurück.



John wandte sich der Frau zu. Sie wich etwas zurück und ihre
dunkelblauen Augen sahen ihn angsterfüllt an. „Ich bin John. Ich
werde dir helfen.“ Seine Worte glitten in ihren Verstand und er
versuchte sie zu beruhigen. Doch sie starrte ihn weiterhin nur
ängstlich an. John seufzte. Der Arm der Frau war gebrochen. Er
musste sie umgehend zum Krankenwagen bringen, der draußen vor dem
Gelände stand. Würde er sie zu sich in die Basis bringen, würde der
Arm innerhalb von einer Stunde geheilt sein. Doch sie war Humans,
also musste er sie zu ihren Ärzten bringen. Sie hatten sich
geschworen, so wenig wie möglich in das menschliche Leben ein zu
greifen. Ihre Augen ruhten immer noch auf John, als er sie die
Treppe heruntertrug. Ihre langen dunklen Haare hingen ihm über den
Arm und gingen ihm bis fast zu den Knien. Der Kerl hatte ihren Zopf
geöffnet und sich in ihren Haaren vergraben. John verzog angewidert
seinen Mund, als er sich vorstellte, wie die schmierigen Hände des
Abtrünnigen in dem langen Haar gewühlt hatten.



Wie jeder Mann seines Volkes liebte auch er Frauen mit langen
Haaren. Er fand ihre leicht roten Haarfarbe interessant. Auch wenn
er Frauen mit blonden Haaren eindeutig bevorzugte. Frauen mit
Haaren gelb wie die Sonne. Seine Frau hatte eine solche Haarfarbe
gehabt. Wieder seufzte John auf. Die Frau hier in seinen Armen
hatte zum Glück absolut keine Ähnlichkeit mit ihr. Das hätte ihm
heute noch gefehlt. Heute wollte er sich nicht für andere Frauen
interessieren. Und doch.. diese kleine Frau hier in seinen Armen
hatte etwas an sich...





Charles fluchte laut. Er stand im großen Flur und stritt sich
mit der rothaarigen Frau, die sich standhaft weigerte, nach draußen
zu gehen. Sie hielt den Jungen im Arm und starrte Charles an. Kein
Wort war zu hören, doch beide schienen in einem heftigen Gespräch
vertieft zu sein. Fragend zog John seine Augenbrauen hoch.



„Ich werde nicht gehen bevor ich Yolanda gesehen habe“ Die
Gedanken der kleinen rothaarigen Frau durchdrangen Charles
Schutzbarriere im Kopf. Charles zuckte zurück. Bislang war es noch
niemanden gelungen, seine selbst errichtete Barriere zu
durchdringen. Es war ihm, als hätte die kleine Frau ihn geschlagen.
„Oh das kann ich auch, lassen sie mich durch oder ich trete sie“
wieder drangen ihre Worte in Charles Kopf. Verdammt, wie machte die
Frau das nur! Dachte er frustriert. Dann wandte er sich kurz zu
John. Sein Freund trug die verletzte Frau durch die Halle zum
Krankenwagen. „Was für eine widerspenstige Frau“ fluchte Charles
uns wies hinter sich zu dieser Isabell.


OEBPS/Images/bod_cover.jpg
Christine Stuiz

Humans 2
Yolandas
Kundigung





